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«Die Situation sieht nicht gut aus»
DidierNaon, Chefarzt Anästhesie und Intensivmedizin amSpital Schwyz, erwartet einen schweizweiten Engpass an Intensivpflegebetten.

Mit Didier Naon sprach
Flurina Valsecchi

Die steigendenCorona-Fallzahlen
sindnachdenSommerferienwie-
der eingrossesThema.Wiedrama-
tisch ist die Situationaktuell inder
Intensivstation imSpital Schwyz?
Auf unserer Sechs-Betten-Intensivsta-
tionbetreuenwir zurzeit dreiCovid-Pa-
tienten.Allebenötigen intensiveUnter-
stützung durch Beatmungsgeräte. Auf
denBettenstationen liegenweiterevier
Corona-Patienten mit Lungenentzün-
dungen und hohemSauerstoffbedarf.

Wostehenwir imVergleichzuden
vergangenenMonaten?
Im letztenDezemberund Januarhatten
wir eine grosse Auslastung und Belas-
tung mit jeweils bis zu 30 Corona-Pa-
tienten hier in unserem Spital. Auf der
Intensivstation befanden sich gleich-
zeitig maximal vier Patienten mit Be-
atmungspflicht. AbMitte Januar nahm
dieAnzahlCorona-Patienten langsam,
aber kontinuierlich ab bis Mitte Juni.
Dannwar es fürmehrereWochen rela-
tiv ruhig. Eswaren aberweniger als 20
Tage imJahr2021, anwelchenkeinein-
zigerCovid-Patient imSpital lag. Inden
vergangenenzweiWochenmusstenwir
eineneindeutigenAnstiegderFallzah-
len feststellen.

Wasbedeutet dieseEntwicklung
fürdienächsteZeit?
Inwieweit dieFallzahlen tatsächlich zu-
nehmen werden, wissen wir natürlich
nicht.Bisher konntenwirunsorganisa-
torisch so richten, dass der normale
Betriebaufrechterhaltenwerdenkonn-
te. Aber wir bereiten uns auf längere
Hospitalisationszeiten vor. Sollten die
Anzahl von stationärenCorona-Patien-
ten unddieAufenthaltsdauer stark zu-
nehmen, werden wir sehr bald den
normalen Spitalbetrieb einschränken
müssen. Das bedeutet, dass geplante
Operationen,wie zumBeispiel einGe-
lenksersatz oder nicht notfallmässige
Operationen von anderen Patienten,
zurückgestellt werdenmüssten.

Auchdie Situation inanderen
Spitälern ist bereits angespannt – so
etwa imKantonsspital Luzern.
DieZentralschweizer Intensivstationen
führeneineÜbersichtmit freien Inten-
sivbetten.Gegenwärtig sieht die Situa-

tion nicht gut aus, viele Intensivbetten
in der Zentralschweiz sind bereits be-
legt.WirmusstenauchschonPatienten
in andere Spitäler verlegen. Einmal
konnteuns sogardasUniversitätsspital
Zürich nicht aushelfen. Umgekehrt
konnten wir in Schwyz bereits Patien-
ten aus anderen Spitalregionen über-
nehmen.

BefürchtenSie, dass es schweizweit
zueinemEngpass an Intensivpfle-
gebettenkommt?
Ja, das erscheint zum heutigen Zeit-
punkt durchaus realistisch. Es ist nicht
nur ein Engpass an Intensivpflegebet-
tenzuerwarten, sondernes ist auchmit
Restriktionen in der medizinischen
Versorgung überhaupt zu rechnen.

InderAnfangsphasederPandemie
wurdenvor allemältereMenschen
vonderKrankheit starkgetroffen.
WaskönnenSie jetzt überdie
Covid-Patienten sagen?
ImGegensatz zudenVorepisoden sind
die aktuellen Patienten jetzt deutlich
jünger, sie sindzwischen35und60Jah-
re. Und sie erkranken schwerer. Die

meisten Patienten haben sich in den
Ferien infiziert oderbeiGrossanlässen.
Oder siewurden vonFamilienangehö-

rigen, welche im Ausland weilten, an-
schliessend infiziert. Alle unsere aktu-
ellen stationären Patienten sind nicht
geimpft.

Sie erwähnenes:Offensichtlich
wirkt die Impfunggut gegen
schwereVerläufe.HabenSieVer-
ständnis fürMenschen, die sich
nachwievornicht impfen lassen
wollen?

Nein. Eine Impfung trägt zur eigenen
Sicherheit bei vor schwerem Krank-
heitsverlauf und ist auch ein Akt der
Solidarität. Jede und jeder kann mit
dieser Massnahme im Kampf gegen
diese Pandemie einen Beitrag leisten.

Rund60ProzentderBevölkerung
müssten sich impfen lassen, um
eineHerdenimmunität zuerrei-
chen.Davonsindwirnochweit
entfernt.WarumdieseSkepsis?
InmeinerTätigkeit aufder Intensivsta-
tionhabe ich immerwiedererlebt,dass
diePatientenund ihreAngehörigendie
Meinungzu ImpfungundMassnahmen
radikal geändert haben. Covid-19 ist
eben nicht einfach eine banale Grippe.
Verständnis füretwasNeueshatvielmit
Informationzu tun.Bezüglich Impfung
wird auch viel Falsches mitgeteilt. Die
meistenPersonen,die sichnicht impfen
lassen,habenvorallemBedenkenoder
Angst. ImMomentgibteswirklichkeine
wissenschaftlichen Fakten, die gegen
eine Impfung sprechen.

WievieleMitarbeiterinnenund
Mitarbeiter imSpital sindgeimpft?

Zurzeit habenwir keine coronabeding-
ten Ausfälle beim Personal. Niemand
ist inQuarantäneoder in Isolation.Die
genaue Impfquote beim Personal ist
uns nicht bekannt, da jeder selber ent-
scheiden kann.

Wie ist die StimmungbeimPerso-
nal nachall denMonatender
herausforderndenPflegearbeit
vonCovid-Patienten?
Eine gewisse Müdigkeit ist sicher vor-
handen. ZumGlückhabenwir bis jetzt
einen guten Teamgeist. Es sind noch
keineKündigungenerfolgt,welcheauf
die intensive Belastung in der Pande-
mie zurückzuführen sind. Aber das
kann sich noch ändern. Ein wichtiger
Faktor dürfte dieMeinung der Öffent-
lichkeit darstellen, welche mit kriti-
schen und zum Teil unverständlichen
Argumenten die aktuelle Situation
nichtwahrhabenwill oder beschönigt.
Das belastet uns alle im Spital, es gibt
zunehmend weniger Verständnis und
nagt an derMotivation.

AproposUnverständnis:Vorbald
einemJahrhatdasSpital Schwyz
viaVideoandieBevölkerung
appelliert, dieCorona-Schutzmass-
nahmeneinzuhalten.DasVideo
hat auchvielEmpörungausgelöst.
WardieserAufruf rückblickend
richtig?
Damals warenwir quasi der ersteHot-
spot in der Deutschschweiz. Wir woll-
ten die Öffentlichkeit aufrütteln, was
uns auch gelang.Der bisherigeVerlauf
zeigt, dass die damalige Botschaft ge-
rechtfertigt war. Die Wirkung des Vi-
deosaufdasVerhaltenderBevölkerung
war sofort sichtbar, und Schutzmass-
nahmen wurden besser eingehalten.
Manchmal muss man provokativ und
plakativ sein, um etwas zu bewegen.
Corona-Skeptiker tun dies ja auch.

DerBundesratwillCorona-Tests
fürUngeimpfte ohneSymptome
kostenpflichtigmachen. Finden
Siedas einegute Idee?
Als Argument für eine Impfung taugt
die Massnahme aus meiner Sicht
nicht. Jede und jedermuss selber ent-
scheiden, ob er oder sie sich impfen
lässt. Aber als Kostenmassnahme fin-
de ich diesen Vorschlag korrekt. Wer
selber Kosten verursacht, sollte diese
auch selber tragen.
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«Dieaktuellen
Patienten
sind jünger.»

«Die Rolle der Wasserkraft wird künftig noch wichtiger»
AmFreitag fand die Versammlung der kantonalen Energiedirektoren im SeehotelWaldstätterhof statt.

Jedes halbe Jahr findet die Versamm-
lung der Konferenz Kantonaler Ener-
giedirektoren (EnDK) statt.DerenAuf-
gabe ist es, die Zusammenarbeit der
Kantone in Energiefragen zu fördern
und zu koordinieren.

Am Freitag begrüsste Sandro Pa-
tierno, Vorsteher des Umweltdeparte-
mentsdesKantonsSchwyz, dieVertre-
ter der Kantone im SeehotelWaldstät-
terhof in Brunnen zur aktuellen
Zusammenkunft. ImZentrumderDis-
kussion standendasBundesgesetzüber
eine saubere Stromversorgung sowie
die nationale Versorgungssicherheit
mit erneuerbaren Energien.

«Zentraler Punkt für die EnDK ist,
dass die Schweiz auch künftig genü-
gendStrom imInlandproduziert», teilt
die EnDK mit. Die grösste Herausfor-
derung sieht die EnDK bei der Strom-
versorgung im Winterhalbjahr. «Die

Rolle der Wasserkraft – insbesondere
der Speicherkraftwerke – wird künftig
nochwichtiger», sagteEnDK-Präsident
Mario Cavigelli.

Schwyz ist einStandort
derEnergiewende
«Im Kanton Schwyz wird bereits rund
die Hälfte des Strombedarfs mit Was-
serkraftproduktion gedeckt», referier-
te Sandro Patierno über die Schwyzer
Energiewirtschaft. Dadurch würden
gute Ausgangsbedingungen für die
UmsetzungderEnergiewende imKan-
ton geschaffen.

WeiteresThemaderVersammlung
wardieSteigerungderEnergieeffizienz
im Gebäudebereich durch erneuerba-
res Heizen und durch Eigenstrom-
erzeugung.

Melanie Schnider
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